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Donnerſtag den 10. November. 


In lan d. 


Berlin den 8. November. Se, Majeſtät der 
König haben Allergnaͤdigſt geruht: 

Dem Regierungs- und Medizinal⸗Rath Dr. 
Stoll zu Arnsberg den Charakter als Geheimer 


Regierungs⸗Rath zu verleihen; ſo wie 


Den bisherigen Ober⸗Arzt am Stadt⸗Lazareth in 


Danzig, Dr. Baum, zum ordentlichen Profeſſor 


der Chirurgie in der mediziniſchen Fakultät der Uni⸗ 

verſität zu Greifswald zu ernennen. ; 
Der Großberzogl. Sachfen⸗Meiningenſche Geheime 

Legations⸗Rath und Miniſter⸗Reſident am hleſigen 


Hofe, Freiherr von Martens, iſt von Weimar 


hier angekommen. 
„ 


Ständiſche Ausſchüſſe. 


Sitzung vom 28. Oktober. 
Die Eiſenbahnen. 
Die Garantie der Zinſen des Anlage⸗Kapitals und 
die mögliche Wiedererhoͤhung des Salzpreiſes. 
In der heutigen Sitzung wurde über die in ber: 
Denkſchrift aufgeſtellte Zte Frage: 
„ob die Verſammlung dafür halte, daß die Ueber⸗ 
nahme einer Garantie der Zinſen des Anlage⸗ 
Kapitals auch in Verbindung mit dem dann noth⸗ 
wendigen Vorbehalte einer möglichen Wiedererhoͤ⸗ 
hung des ermäßigten Salzpreiſes im Allgemeinen 
den Wuͤnſchen des Landes entſprechen wurde“ 
die Anſicht der Mitglieder erfordert und der nament⸗ 


liche Aufruf zu dem Ende angeordnet, Zuvoͤrderſt 


erklaͤrte der vorſitzende Herr Miniſter, daß, wenn 
es gewuͤnſcht werden ſollte, die Frage dahin modifi⸗ 
zirt werden konne, daß ftatt der vorbehaltenen Wie⸗ 
dererhoͤhung des Salzpreiſes auch der Vorbehalt des 
möglichen Ruͤckgriffs auf den gewährten Steuer⸗ 
Erlaß geſetzt werden könne. i 5 
Ueberwiegend ſtellte ſich in der Verſammlung die 
Anſicht hervor, daß es nicht im den Wuͤnſchen des 
Landes liegen werde, jemals wiederum die Salzpreiſe 


erhoht zu ſehen; Jeder habe die Hoffnung der Er⸗ 


mäßigung mit Freude begrüßt, und es wuͤrde ein 
Vorbehalt, der die Möglichkeit der Wiedererhoͤhung 
der Preiſe darlege, nicht nur dieſe Freude trüben, 
ſondern ſelbſt einen nachtheiligen Einfluß auf die 
moraliſche Einwirkung ausüben, die dieſer Steuer⸗ 
Erlaß bei dem ganzen Volke hervorgebracht habe. 
Es muͤſſe daher gewünfcht werden, das, wenn das 
Beduͤrfuiß einer SteuersErhöhung eintrete, dieſe 
niemals das Salz treffe, und dies um ſo mehr, als 
dieſe Steuer den Armen faſt im gleichen Maaße, 
als den Wohlhabenden berühre. Andererſeits hatte 
man kein Bedenken, den Vorbehalt, wie er geſtellt 
ſei, anzuerkennen, da das Gouvernement gewiß 
nur im äußerſten Falle von demſelben Gebrauch 
machen werde, und die Errichtung eines Eiſenbahn⸗ 
netzes ſo ſehr im Intereſſe des Landes liege, daß 
eine Erhoͤhung der Salzpreiſe gegen den Verluſt 
eines ſolchen Bedürfniffes nicht in Betracht komme. 
In erſterer Beziehung ſprachen ſich verſchiedene Ans 
ſichten aus. Junaͤchſt wünſchte man zu wiſſen, ob 
der Vorbehalt: der Wiedererhoͤhnng als eine ganz, 
neue Steuer erachtet werde, ſo daß dieſe nur unter 
Anhörung: der Provinzial⸗Stände eintreten koͤnne, 
was den Herrn Miniſter zu der Erklarung veran⸗ 
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laßte, daß, wenn der Steuer⸗Erlaß unter Vorbe⸗ 


halt gewährt werde, die Wiederherſtellung keine 


neue Steuer ſei. Unter den Umftänden, wie der 
Steuer⸗Erlaß gegeben werden ſolle, müffe man den⸗ 
ſelben als einen Fonds zur Fundirung der Eiſenbah⸗ 


nen betrachten, dergeftalt, doß für den nicht zu er⸗ 


wartenden, aber doch möglichen Fall, daß mit den 
ſonſtigen Staafs⸗Eiunohmen der Zweck nicht zu er» 
reichen ſei, eine Wiedererhoͤhung eintreten koͤnne. 
Er fei daher als ein bedingter Steuer⸗Erlaß zu ers 
achten. Andererſeits hiekt man den Steuer⸗Erlaß 
für eine bereits vollendete Thatſache und glaubte 
nicht, daß ſich daran noch irgend ein Vorbehalt 
knüpfen ließe, dem jedoch von dem Herrn Minifter 
widerſprochen wurde, da Se. Majeftät der König 


ſolchen nur unter Bedingungen ausgeſprochen, eine 


beſtimmte Entſchließung aber noch nicht gefaßt haͤt⸗ 
ten. Dies wurde zwar zugegeben, aber wiederho— 
lentlich bemerkt, daß, da durch die Bejahung der 
zweiten Frage für lange Zeit auf jeden Steuer⸗Er⸗ 
laß verzichtet fei, man das feſte Vertrauen zur 
Staats⸗Verwaltung habe, es werde der wohlthaͤtige 
Einfluß des Erlaſſes nicht durch einen Rückgriff auf 
denſelben geſtoͤrt werden. Es wurde ferner ange⸗ 
führt, wie der aͤrmeren Klaſſe die Wohlthaten eines 
Eiſenbahn⸗Netzes nicht ſogleich einleuchten würden, 
um die Wiederaufhebung der Ermäßigung des Sulz» 
reiſes auch ihretſeits als gerechtfertigt anerkannt zu 
ar und glaubte man, ohne ſich anmaßen zu 
wollen, ein enkſcheidendes Urtheil über die Renta⸗ 
bilität der anzulegenden Eſſenbahnen auszusprechen, 
wie die Durchſchnitts⸗Rente ſaͤmmtlicher Bahnen, 
ohne allzu ſanguiniſche Hoffnungen zu hegen, we⸗ 
nigſtens 1½ pCt. betragen werde. In einem ſolchen 
Falle würde der Zuſchuß nur circa 1 Million betras 
gen, und da der Stagtshaushalts⸗Etat einen Ueber⸗ 


1 von 900,000 Rthlr, darlege, fo würde der Aus⸗ 


all von nur etwa 100,000 Rihlr, wohl durch die 
zu erwartende Vermehrung der Salz-Conſumtion 
gedeckt werden. Es wurde auch angeführt, daß 
die Herabſetzung des Zinsfußes der Staats ⸗Schuld⸗ 
Scheine, wenn auch erſt nach 4 Jahren, in Bezug 
auf die gezahlte Prämie von 2 pCt., eine jährliche 
Ausgaben⸗Exmäßigung von z Million herbeiführe, 
die die Mittel zum Zwecke der Eiſenbahnen vermeh⸗ 
ren werde, In dieſer Beziehung wurde jedoch von 
dem vorſitzenden Herrn Miniſter bemerkt, daß jene 
500,000 Rthlr. bereits vom 1. Januar k, J. ab 
zum Ausfall geſtellt ſeien, indem die 2 Millionen 
Thaler, welche die Konvertirung erfordert habe, 
bereits anderweit gedeckt wären und die Zins⸗Erſpa⸗ 
rung [don vom 1. Jauuax ab zur Beruͤckſichtigung 
komme. Die Hoffnung legte ſich durchweg dar, 
= = die Staats⸗Kaſſen die Mittel zur Ausführung 
des Eiſenbahnnetzes, ohne die vorbehaltene Erhds 


hung der Salzſteuer jemals zur Ausführung zu 


1 


bringen, würden tragen können, und daß man 


durch den Vorbehalt eines desfallſigen Rückgriffs 
nur eine Reſerve zu bilden beabſichtigt habe. Es 
ſei, in Uebereinſtimmung mit der Mehrzahl der 
Provinzial⸗Landtage, die Salzſteuer ols eine ſolche 
erkannt, die am erſten vermindert werden müſſe, 


‚fie ſei als, die gehäffigfte und am meiſten drückendſte 


erachtet und koͤnne demnach auch nur die letzte ſein, 
die wieder erhöht würde. Ein induſtrielles Unter⸗ 
nehmen berühre die geringere Klaſſe am wenigſten 
und es koͤnne nicht angenommen werden, daß dafs 
ſelbe den Armen zu Gute komme. Sollte eine 


Steuer beſtimmt werden, ſo wuͤrde es immer nur 


eine ſolche ſein koͤnnen, die nur die Wohlhabenden 
treffe, da dieſe es ſeien, die bon den Eiſenbahnen 
allein Vortheil hatten. Se. Majeſtät der König 


hätten die Salzſteuer ſelbſt als eine drückende erach⸗ 


tet, was dadurch erwieſen ſei, daß ein Steuer⸗Er⸗ 
laß zunächft bei dieſer angeordnet worden. Ueber⸗ 
haupt ſei das Salzmonopol und die hohe Beſteue⸗ 
rung des Salzes kaum mehr mit den großen finan⸗ 
ziellen Theorieen Preußens zu vereinigen, und koͤnne 
man, ſelbſt bei einer verneinenden Beantwortung 
der vorliegenden Frage, ſich der Beſorgniß nicht 
hingeben, daß das Eiſenbahnnetz nicht werde zur 
Ausführung kommen. Bei den vorhandenen Webers 
ſchüſſen und den zu erworkenden Mehr⸗Einnahmen, 
fo wie bei der gewiß höheren Salz⸗Conſumtion, 
werde der Zweck ſich um fo@ficherer erreichen laſſen, 
da das Gouvernement in den letzten 12 Jahren 61 
Millionen extraordinafr zu großen Staatszwecken 
mit Inbegriff von 14 Millionen zu Chauffee- Baus 
ten ausgegeben und dieſe Ausgaben nach und nach 
aus den Ueberſchüſſen der Staats⸗Verwaltung !ges 
deckt habe. Daſſelbe werde aber gewiß Mittel fin 
den, ein Unternehmen auszuführen, das in milital⸗ 
riſcher, politiſcher und kommerzieller Hinſicht von 
fo großer Wichtigkeit ſei, und koͤnne der gemachte 


Vorbehalt nur in einer zu großen Beſorgniß ſeinen 


Grund haben. Se. Majeftät der König habe nicht 
nur die Hoffnung ausgeſprochen, die Steuern noch 
mehr erleichtern zu können, ſondern duch in dem 
Fall der Noth das Vertrauen zu ſeinen Unterthanen, 
daß fir zu den erforderlichen Opfern ſtets bereit fein 
werden. Dieſe Zuſicherung koͤnne man mit feſter 
Ueberzeugung Namens des ganzen Volkes darlegen. 
Dies Vertrauen zu Seinem Volke, welches des 
Volkes koſtbarſtes Gut ſei und nicht verkuͤrzt werden 
koͤnne, durch den Vorbehalt aber geſchmaͤlert er⸗ 
ſcheine, wurzele tlef in dem Herzen des Edelſten der 
Könige und würde ſich immerdar bethätigen, wenn 
es zu dem porgedachten Zwecke in Anſpruch genom⸗ 
men werde. 


Auf die Salzſteuer⸗ Erhöhung blirfe man aber 


niemals zurückkommen, denn fie ſey von des Rd» 
nigs Majeſtät als diejenige bezeichnet, deſſen fer⸗ 
nere Verminderung Allerhoͤchſtdemſelben am wuͤu⸗ 


ſchenswertheſten eiſcheine, und müſſe man empfeh⸗ 


7 


7 
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„ eine Vereinigung unter den Zolloereinsftaaten 
ae 55 5 eine noch groͤßere Ermäßigung 
der Salzpreiſe eintreten zu laſſen, damit Salz⸗Con⸗ 
ſcriptionen und Salz: Kontroll: Maßregeln aufge⸗ 
hoben werden konnten und die Schmuggelei verhin⸗ 
dert werde. Es ſey daher wohl die Uebereinſtim⸗ 
mung der Verſammlung dahin zu erwarten, an 


des Könige Majeftät die Bitte gelangen zu laſſen, 


den Vorbehalt ganz aufzugeben, indem die Ver⸗ 
ſammlung Namens des ganzen Volkes die Verſi⸗ 


cherung ablegen koͤnne, daß daſſelbe nicht allein im 


Falle der Noth, ſondern auch in jedem Falle wah⸗ 
ren Bedürfnſſſes für alle das Gemeinwohl fördernde 
Zwecke, zu jedem noͤthigen Opfer bereit ſeyn werde, 

In anderer Beziehung war man zwar der be⸗ 
ſtimmten Anſicht, daß eine Wiedererhoͤhung der 
Salzpreiſe niemals eintreten werde, daß vielmehr 
der Vorbehalt nur als eine Fuͤrſorge zu betrachten 
ſey, die man als eine gebotene Vorſicht anerkennen 
müſſe. Die Erlangung eines Eiſenbahnnetzes ſey 
fo wichtig und liege fo ſehr im Inkereſſe des Lan⸗ 
des, daß jener Vorbehalt ſelbſt bei ſeiner moͤglichen 
Realiſirung nicht geeignet ſeyn koͤnne, irgend Be⸗ 
denken zu erregen, noch weniger den Vortheil der 
Eiſenbahnen aufzugeben. Nur das dringendſte Des 
dürfniß würde eine Veranlaſſung geben können, 
auf den Steuer⸗Erlaß zurückzugehen, und man 
konne und müſſe fi) eher Verwaltung mit dem 
vollſten Vertrauen zuwenden, die in demſelben Au⸗ 
genblick, in welchem ſie dem Lande leinen Steuer⸗ 
Erlaß von zwei Millionen gewaͤhre, eine gleiche 
Summe zur Hebung des Wehlſtandes des Landes 
aus Staatsmitteln zu verwenden bereit fey, Daß 
es in der Aus- und Abſicht des Gouvernement lie⸗ 
ge, jene Verwendung aus den Einkünften zu bes 
ſtreiten, ohne auf die jetzige Steuer: Ermäßigung 
zurückzugehen, koͤnne nirgends. bezweifelt werden, 
und man müſſe dieſen wohlthaͤtigen Abſichten ein 
unbedingtes Vertrauen zur Seite ſtellen. 

Der praͤſidirende Herr Miniſter erklaͤrte hierauf, 
wie durch die Umfrage der Verſammlung Gelegen⸗ 
heit gegeben ſey, ihre Anſichten auszuſprechen, und 
ſtelle ſich das Reſultat der ſtategehabten Erwägun⸗ 
gen dahin; ; : 

Viele Mitglieder, welche fich gegen eine Wieder⸗ 
erhoͤhung der Salzſteuer ausgeſprochen hätten, ba⸗ 
ſirten ihre Anſicht darauf, daß dieſe Steuer dieje⸗ 
nige ſey, die beſonders auf dem Volke laſte, und 
ſcheine es, als wenn das Gouvernement damit im 


Widerſpruch ſtehe, da es gerade auf dieſe Steuer 


fein Augenmerk richte. Dieſer ſcheinbare Wider⸗ 
ſpruch werde aber verſchwinden, wenn man die 


nothwendige Verbindung der Eiſenbahn⸗Angelegen⸗ 
heit mit dem Steuer⸗Erlaß ins Auge faſſe. Nach 


der in der Denkſchrift entwickelten Anſicht ſolle der 
Steuer⸗Erlaß zwar einſtweilen gegeben werden, zu⸗ 


gleich aber auch als Garantie dienen, um die Wohl⸗ ; 


thaten des Eiſenbahnnetzes herbeizuführen. 


Demnach erſcheine es ganz natürlich für den Fall 
eines nothwendigen Ruͤckgriffes auf den Steuer⸗ 
Erlaß, wirklich dieſen (durch eine Wiedererhoͤhung 
der ermäßigten Steuer) in Anſpruch zu nehmen 
und nicht eine andere (nicht ermäßigte) Steuer zu 
erhoͤhen oder eine neue zu kreiren. 5 
Ueberdies habe die heutige Diskuſſton die Ueber⸗ 
zeugung gegeben, wie ſchwer es ſeyn würde, eine 
neue Steuer oder die Erhoͤhung irgend einer Steuer 
zu Stande zu bringen. Es würden von den ver⸗ 
ſchiedenen Provinzial ⸗ Landtagen fo verſchiedene 
Vorſchlaͤge eingehen, daß das Gouvernement ſchwer 
im Stande ſeyn werde, ſich uͤber die wirkliche Zweck⸗ 


mäßigkeit irgend eines Vorſchlags zu beſtimmen. 


Man müſſe fich den Fall denken, wo durch die 

arantieen für das Eiſenbahnnetz alle feine dispo⸗ 
niblen Mittel in Anſpruch genommen ſeyen; trete 
nun eine außerordentliche, dringende, nicht zu vers 
ſchiebende Ausgabe hinzu, ſo biete die Salzſteuer 
beinahe das einzige Mittel dar, ſofort eine Mehr⸗ 
Einnahme für die Staatskaſſe herbeizuführen. - 

Wenn man eine Schwächung des moraliſchen 
Eindrucks des Steuer⸗Erlaſſes durch den Vorbehalt 
beſorge und dieſen moraliſchen Eindruck hoͤher an⸗ 
ſchlage, als den materiellen Vortheil des Steuer⸗ 
Erlaſſes, fo koͤnne man dieſe Beſorgniß nicht ganz 
theilen. Zräten Se. Majeſtät der König offen vor 
das Volk hin und fprächen aus: f \ 

„Ich will das Eine thun und das Andere nicht 

laſſen. Ich habe die Hoffnung, daß Ich den 

Steuer⸗Erlaß nicht werde verkümmern dürfen, 

Ich halte es aber für Meine Pflicht, die Fi⸗ 

nanzen in der Blüthe zu erhalten, wie fie jetzt 

find, und glaube dies nur dann thun zu koͤn⸗ 
nen, wenn Ich die erforderlichen Garankieen 

an den Vorbehalt des Steuererlaſſes knuͤpfe; 

ſo werde dies gewiß Anerkennung finden. 

Indeſſen werde Se. Majeſtät gewiß mit großem 
Wohlgefallen aus dieſen Verhandlungen entnehmen, 
welchen großen Werth die Majorität der Verſamm⸗ 
lung gerade auf den Erlaß der Salzſteuer lege, 
und wie ungern ſie auch nur die entfernteſte Moͤg⸗ 
lichkeit einer Wiedererhoͤhung derſelben beſtehen 


laſſe. f 
In dieſer Ueberzeugung ſey er bereit, die Frage 
dahin zu modifiziren, i 
daß nur die Moͤglichkeit einer Erhoͤhung der 
Steuer im Allgemeinen vorbehalten bleibe, 
und, der mehrſeitig ausgeſprochenen Anſicht gemaͤß, 
eine zweite Frage dahin zu ſtellen: 
ob Se. Majeſtaͤt der König gebeten werden 
moͤge, von dem gemachten Vorbehalte zu ab⸗ 
ſtrahiren, da in dem Fall des Bedürfniſſes 
das Volk ſtets bereit ſeyn werde, dieſem Be⸗ 
dauͤrfniſſe Abhuͤlfe zu verſchaffen. : 


Die nähere Stellung der Frage behielt ſich der 


Herr Miniſter bis dahin vor, daß die demnaͤchſt 
beginnende freie Diskuſſſon geſchloſſen ſeyn werde, 


Br. 
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und wurde da die Zeit abgelaufen war, die naͤchſte 
Sitzung auf morgen anberaumt. 


A u 8 1 4 n d. 
Rußland und Polen, 


Von der Polniſchen Gränze den 1. Nov. 
Nachdem die Kartelkonvention von Ruſſiſch⸗Pol⸗ 


niſcher Seite mit Preußen aufgehoben, ſo iſt die 


Grenzbeſatzung durch mehre Koſakenregimenter fo 
bedeutend berſtaͤrkt worden, daß langs der Preußi⸗ 
ſchen Gränze von 500 zu 500 Schritt ein Piguet 
von 3 Koſaken aufgeſtellt If, und ſich mit dieſen in 
Verbindung alle Werſt ein Kommando von 18 Mann 
mit einem Offizier an der Spitze befindet. — Wenn 
dieſe Maßregel das Uehergehen des Militärs doch 
nicht zu verhuͤten vermoͤchten, fo ſollen — wie man 
bei uns erzaͤhlt — die Strafregimenter längs der 
Gränze poſtirt werden, um den Gränznachbarn 
durch Furcht vor dieſen Vagabunden die Luſt zu be⸗ 
nehmen, die Ueberläufer gaſtfrei aufzunehmen. 


a Großbritanien und Irland. 
London den 1. November. Morgen wird zu 


Windſor eine Geheimeraths⸗ Sitzung ſtattſinden, in 


welcher, dem Vernehmen nach, die Einwilligung 
der Königin zu der Vermählung ihrer Nichte, der 
Prinzeſſin Auguſte von Cambridge, mit dem Erz: 
großherzoge von Mecklenburg Strelitz ertheilt wer⸗ 
den ſoll. Die Trauung der hohen Verlobten dürfte, 
wie verlautet, gleich nach Beendigung der erfor⸗ 
derlichen Anſtalten erfolgen. Heute würde im aus⸗ 
wärtigen Amte ein Kabinetsrath gehalten, welchem 
alle Miniſter beiwohnten und worin der Tag der 
Parlaments ⸗Eroͤffnung feſtgeſetzt worden, um 
Ihrer Majfeſtät zur Genehmigung vorgelegt zu 
werden. Der Globe meint, das Widerſtreben 
des Premier⸗Miniſters gegen den von Sir J. Gra⸗ 
ham gemachten Vorſchlag, das Parlament mit 
Hinſicht auf den Zuſtand des Landes und die Wahre 
ſcheinlichkeit eiuer Zunahme der jetzigen Noth mit 
dem Vorrücken des Winters ſchon vor Weihnachten 
einzuberufen, entſpringe wohl aus Sir R. Peel's 
ganz natürlicher Abneigung, mit dem gewaltigen 
Ausfall im Stagts⸗Einkommen, wie ihn die letzten 
amtlichen Berichte enthuͤllen, vor das Parlament 
zu treten, während der Minifter des Innern ſeiner⸗ 
ſeits ſehr begreiflicher Weiſe wuͤnſche, der auf ihm 
laſtenden Vexantwortlichkeit für die Erhaltung der 
Öffentlichen Ruhe ſobald als moͤglich wenigſtens 
einigermaßen entledigt zu werden. 

Nach Berichten aus Kanada, welche das Dampf⸗ 


> 


boot „Columbia“ mitbringt, batte Sir Charles 


Bagot, der Gouverneur dieſer Kolonie, die Legis⸗ 


latur derſelben am 12. Oktober geſchloſſen. Er 
dankte den beiden Haͤuſern für ihre Mitwirkung und 
für ihre liberale Subſidien⸗Bewilligung und erklärte, 


zur Vernunft.“ 


daß es die Abſicht der Regierung fei „auf der von 
ihr eingeſchlagenen Bahn fortzuſchreiten. Das ka⸗ 
nadiſche Parlament iſt bis zum 18. November pro⸗ 
rogirt. Privatbriefe verſichern, daß der denkende 
Theil der Bevoͤlkerung die Politik Sir Charles Ba⸗ 
got's hoͤchlichſt billige. „Aber“, ſagt der Stan⸗ 
dard, „es würde auffallend, ja vielleicht betrü⸗ 
bend ſein, wenn wir nicht dieſe Politik auch von 
andern Seſten ſehr bitter getadelt faͤnden. In dem 
enthuſiaſtiſchen Gefühl großer Volksmaſſen werden 
alle Tugenden, wie alle Laſter bis zum Uebermaß 
getrieben, und die Loyalität, welche ſich ſelbſt uber 
die bloße Begnadigung von Rebellen enttüͤſtet, iſt 
in Kanada nothwendigerweiſe in ſtarker Aufregung. 
Wir ehren an den Loyalen ſelbſtzihr Uebermaß, weil 
wir wiſſen, daß durch Uebermaß im Rechtsgefüͤhl 
die Nationen ſich aufrecht und die moraliſche Atmo⸗ 
ſphaͤre ihres Landes rein erhalten; uͤberdies beruhi⸗ 
gen ſich ſolche Gefühle am Ende ſtets und kommen 
Der Paſcha von Aegypten hat dem Commodore 
Napier eine mit Diamanten beſetzte Medaille und 


einen Degen zuſtellen laſſen, deſſen Gefäß und Scheie 


de beinahe ganz von maſſivem Golde find, 

In einer Chartiſten⸗-Verſammlung ſprach ein 
Redner, Herr Moutz, alſo: Marie Anne Walker 
iſt ein herrliches Mädchen, deſſen Patriotismus den 
andern Frauen zum Muſter dienen ſollte. Dank 


feiner energiſchen Begeiſterung, kann ich den Ty⸗ 


rannen des Landes vorherſagen, daß ſte bald mit 
einer Phalanx Frauen kämpfen werden. Dieſe 
werden die Vorhut bilden und ſich wie Dämone 
ſchlagen; hinter ihnen werden die Männer marſchi⸗ 
ren, und nichts wird ihren vereinten Kräften wis 
derſtehen. 2 \ 
Heerd zu einer Hölle gemacht und die Frauen flürs 
zen jetzt aus derſelben hervor, um ihr Land von 
dem Untergange zu retten. Es leben die Frauen, 
(Donnernder Beifall.) ee 
5 Por u d 

Liſſabon den 24. Oktober. (Times,) Die Ta⸗ 
rif⸗Conveution iſt endlich, fo weit Portugal dabei 
zu thun hat, abgeſchloſſen und das Ultimatum der 
Kommiſſarien, von der Regierung beflätigt, am 
Sonnabend dem Britiſchen Geſandten mitgetheilt 
worden. Der Britiſchen Regierung bleibt jetzt nur 
noch übrig, die vorgeſchriebenen Bedingun zen zu 
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ratifiziren, 


Am Donnerſtag den 20. d. liefen der Prinz von 


Joinville und der Herzog von Aumale auf der Fre⸗ 
gatte „Belle Poule“ in den Tajo ein. Ein dritter 
angeſehener Gaſt, Sir Charles Napier, langte am 


Tage darauf von England hier an. Er wurde na⸗ 


türlich mit der größten Auszeichnung bei Hofe em⸗ 
pfangen, und ſchon eine Stunde nach feiner An⸗ 
kunft machten ihm der Herzog von Terceira und die 
vornehmſten Miniſter ihre Hufmarlung: Der tapfere 


Die Tyrannen haben den häuslichen 
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ommodore hat bekanntlich den Portugiefiichen Ti, 
1 eines Grafen von Cap St. Vincent. Geſtern 
ſpeiſte er bei der Koͤnigin. Ir > 

Die Nachrichten aus Porto find noch immer ſehr 
niederſchlagend. Ueber 30 Schiffe logen ſchon ſeit 
zwei dis drei Monaten dort vor Anker, und war⸗ 
teten den Abſchluß der Tarif⸗Convention ab, um 
dann Wein⸗ und Branntwein ⸗Ladungen fuͤr Eng⸗ 
land einzunehmen. Die Rhederei und die Handels⸗ 
und Fabrik⸗Intereſſen Englands müſſen natürlich 
durch dieſe Verzögerung großen Schaden leiden. 

r g e n. 5 

Bräffel den 2. Nob. Im „Commerce belge“ 
lleſt man: Die Reſultate der Konferenzen des Hrn. 
Olozaga mit dem Minifter der auswärtigen Angeles 
genheiten ſollen befriedigend ſein. Wir wiſſen, daß 
wirklich die Grundlagen einer Handelsübereinfunft 
zwiſchen Spanien und Belgien feſtgeſtellt worden 
ſind; aber wir müſſen hinzufügen, daß man auf 
dieſe Uebereinkunft keine zu großen Hoffnungen gruͤn⸗ 
den darf. Die Verbeſſerungen, die daraus für un⸗ 
fern Leinenhandel hervorgehen Fünnen, werden nicht 
erheblich fein, Indeß iſt ein günſtiger Grundſatz 
aufgeſtellt wordenz man muß ſich auf die Zeit ver⸗ 


laſſen, um deſſen Fruͤchte zu erlangen. 


Deutſchlan d. 
Stuttgart den 30. Okt. (N. C.) Es iſt 
durch mehrere Deutſche Zeitungen von hier aus 
das Gerücht verbreitet worden, als habe die Staats⸗ 
regierung der Publication des dem Biſchof von 


Rottenburg. zugekommenen päpſtlichen Breve's das 
Placet verweigert. Allein es kann von einer ſol⸗ 


chen Verweigerung ſchon darum keine Rede ſein, 
weil um das Placet gar nicht nachgeſucht worden 
iſt. Sicherem Vernehmen zufolge iſt der Inhalt 


des Breves durchaus nicht von der Art, um zur 


Veröffentlichung geeignet zu ſein. 
ES Sch wei z. 
Genf. Die Geſellſchaft der „Freunde des Fort: 

ſchritts“, die man bereits entſchlafen glaubte, taucht 

wieder auf; ihr Praͤſtdent, James Fazy, ladet die⸗ 


ſelbe zu einer Verſammlung ein, worin u. a. über 
einen Anſchluß an die Schweizeriſchen Bundesre⸗ 


formvereine berathen werden fol, 
Die Aargauer Regierung hat, wie es heißt, 


dem Vorort einen ausführlichen Bericht über die ſich 
erhobenen Anſtände zwiſchen ihr und dem Großher⸗ 
zogthum Baden übermacht; die Bundesbehörde ſoll 
es ſich nun höchſt angelegen ſein laſſen, den Han⸗ 
del fo ſchleuuig als möglich beizulegen und habe 


dem diplomatiſchen Departement die Sache zu un⸗ 
terſuchen übergeben. 4 3 
r eis: 


u 1 
Von der Türkiſchen Gränze den 24. Okt. 


Emin Efendi und das viel beſprochene Beſlätigungs⸗ 
Berat ſind noch immer nicht in Belgrad eingetrof⸗ 
fen; es ſcheint alſo, daß die auf den 12ten d. an⸗ 
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gekündigt geweſene Abreiſe des Groß herrlichen Com⸗ 
miſſairs aus der Tuͤrkiſchen Hauptſtadt doch noch 
einige Anftände gefunden habe. ii : 

Konſtantinopel den 19. Okt. (L. A. Z.) Ge⸗ 
ſtern Nacht um 10 Uhr verkündete der Donner der 
Kanonen aller Land- und See⸗Batterleen und der 
Flotte der Stadt die Geburt einer Prinzeſſin, welche 
den Namen Adlije (die Gerechte) erhielt. Die des⸗ 
halb ſtattfindenden Feſtlichkeiten werden drei Tage 
dauern. . a 

Gleichzeitig mit der Anerkennung des neuen Fuͤr⸗ 
ſten von Serbien ſoll die Pforte die Abſetzung des 
Fürſten Ghika von der Wallachei beſchloſſen haben. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin den 5. November. Der als Schriftſtel⸗ 


ler bekannte Vicomte d'Arlincourt verweilt ſeit eini⸗ 


gen Tagen hierſelbſt und iſt bereits durch den Gra⸗ 
fen Breſſon bei Hofe präſentirt worden. 

Von der Oder. — Bei dem allgemein rege 
gewordenen Intereſſe für Verwaltung und für die 
verfaſſungsmäßige Stellung der Behörden ſunſeres 
Staates dürfte es auffallen, wenn eine Behörde 
bis jetzt der Aufmerkſamkeit und öffentlichen Beſpre⸗ 
chung entgangen iſt, welche in der Verfaſſung des 
Staates eine ſo wichtige Stellung einnimmt, näm⸗ 
lich die zur Kontrolle der Staatsfinanzverwaltung 
berufene Oberrechnungskammer. Die Urſache 
liegt wohl offenbar darin, daß die Inſtruktion die⸗ 
ſer Behörde der öffentlichen Kenntniß entzogen und 
nur dem Beamtenſtande bekannt geweſen, dieſer aber 
den wenigſten Beruf fühlen mag, die Beſtimmung 
dieſer kontrollirenden Behörde zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß zu bringen. Man erfährt nur aus der Geſetz⸗ 
ſammlung von 1808, 1810 und 1817, daß die 
Oberrechnungskammer eine dem Staatsminiſterium 
(ſpäter dem Staatskanzler) untergeordnete, mithin 
eine ihrem Namen entſprechende bloße Rechnungs⸗ 
reviſionsbehörde war, und als ſolche konnte ſie als 
lerdings außer dem Beamtenſtande wenig Theil⸗ 
nahme finden. — Zum erſtenmal erſcheint ein Aus⸗ 
zug der Königl. Inſtruction für dieſe Behörde vom 
18. Oktbr. 1824 in einem zwar werthvollen, aber 
außer dem Beamten⸗ und Gelehrtenſtande wohl we⸗ 
nig geleſenen Werke: „Ergänzungen und Erläute⸗ 
rungen der preußiſchen Rechtsbücher durch Geſetzge⸗ 
bung und Wiſſenſchaft“, — und zwar in dem er⸗ 


ſten Theil Zte Abtheilung. Nach dieſem Auszuge 


erſcheint die Oberrechnungskammer ihrem Weſen 
mach als ein neu organiſtrtes, dem Könige unmit⸗ 


telbar untergeordnetes Kollegium, und wird für die 


höchſte kontrollirende Behörde der Staatsfinanzver- 
waltung erklärt. Ihr Zweck ſoll ſein, ſich durch 
die Reviſton der Rechnungen zu überzeugen, daß die 
allgemeinen Grundſätze des von dem Könige geneh⸗ 
migten Staatsverwaltungs⸗Syſteuſs feſtgehalten un 
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Geiſte deſſelben wirklich adminiſtrirt wird; die ein⸗ 
zelnen Verwaltungen nach den beſtehenden Geſetzen, 
Verordnungen, 
haft geführt; Einnahmen und Ausgaben gehörig 
nachgewieſen, und die den Verwaltungen bewillig⸗ 
ten Suumen beſtimmungsmäßig verwendet werden. 
Demnächſt ſoll ſie, nach den aus den Rechnungen 
ſich ergebenden Reſultaten der Verwaltungen beur⸗ 
theilen, ob und wo zur Beförderung des Staats⸗ 
zweckes Aenderungen nöthig oder doch rähtlich find. 
Die Prüfung der Rechnungen ſoll ſich nicht auf 


die RNechnungsjuſtifikation beſchränken; es ſoll viel⸗ 
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mehr in das Weſen der Verwaltung eingedrungen 
und geprüft werden, wie verwaltet, und ob dabei 
grundſätzlich verfahren iſt, oder ob und welche Ab⸗ 
weichungen und Mißbräuche dabei vorgekommen 
ſind, und es ſoll beurtheilt werden, ob überhaupt 
mit dem Staatsvermögen gut hausgehalten iſt. — 
Nach den beſondern Vorſchriften, welche ſodann 
folgen, ſoll die Oberrechnungskammer auf die prompte 
Einziehung der Staatseinnahmen zu den Kaſſen, 
auf die Beſchränkung der Ausgaben bis zum un⸗ 
erläßlichen Vedürfniſſe ſehen; keine Einnahme-Er⸗ 
laſſe und keine Ausgaben, welche nicht durch geſetz⸗ 
liche Beſtimmungen oder die Etats bewilligt ſind, 
ohne beſondere Genehmigung des Königs zulaſſen; 
das Penſions⸗ u. Kautionsweſen, die Domänenver⸗ 


äußerungen, die Staatsbau⸗Ausgaben, die für Rech⸗ 


nung des Staats abgeſchloſſenen Kontrakte, die 


Anſtellung der Beamten, rückſichtlich der Verſor⸗ 
gungsberechtigung derſelben, das Staatsſchuldenwe⸗ 


ſen u. ſ. w. kontrolliren. — So nimmt dieſe Be⸗ 
hörde in der Verfaſſung des Staates und ſelbſt in 
politiſcher Beziehung eine höchſt wichtige Stellung 
ein. Sie bietet in einem Staate ohne Repräſen⸗ 
tativverfaſſung nicht blos dem Regenten, fondern 
auch der Nation eine Gewähr gegen Willkür, Ue⸗ 
bergriffe und Mißbräuche von Seiten nicht allein 
der untern, ſondern auch der höchſten unmittelbaren 
Verwaltungs⸗Behörden dar, welche, wenn 
eine zweckmäßige Verbindung mit den Provinzial⸗ 
ſtänden geſetzt würde, einem ſehr wichtigen, den 
allgemeinen Wünſchen entſprechenden Bedürfniſſe 
unſerer Verfaſſung abzuhelfen im Stande wäre. — 
Es fragt ſich nur, ob dazu in dem Perſonal und 
der Stellung derſelben, in der inneren Verfaſſung 
und ihrem Geſchäftsorganismus, in dem Vertrauen 
und dem Schutze, welcher ihr von dem Monarchen 
geſchenkt wird, die Mittel vorhanden ſind, und 
welche Velege ihrer bisherigen Wirkſamkeit vorlie⸗ 
gen. — Es dürfte ſich daher der Wunſch hinrei⸗ 
chend rechtfertigen, daß nicht allein die Inſtruktion 
der Oberrechnungskammer als ein Theil der Ver⸗ 


faſſungsgeſetze des Staates durch die Geſetzſamm⸗ 
lung und Amtsblätter zur Kenntniß aller Staats⸗ 
angehörigen gebracht, ſondern auch von unterrichteten 
Männern über die Geſchichte derſelben, ihr gegen⸗ 


wärtiges Beſtehen und ihre Wirkſamkeit in öffent⸗ 


Inſtruktionen und Etats gewiſſen⸗ 


gefänglich eingezogen. 


ſte in 


1 
uͤbrigens reich an effektvollen Scenen, und wurde 


lichen Blättern Mittheilungen gemacht werden 


möchten. f 

In finanzieller Hinſicht nimmt Preußen nur bie 
Stellung des hiſtoriſchen Werdens und nicht der 
Vollendung ein. Seine Finanzen befinden ſich zwar 
in einem für den Staat ſehr blühenden Zuſtande, 
entbehren aber gegen alle Grundfäße der altgerma⸗ 
niſchen Stände jeder Kontrole gerade von Seiten 
derjenigen, welche die Steuern aufbringen muͤſſen. 
Nach dem Geſetz vom 17. Januar 1820 iſt zwar 
der Staatsſchulden⸗Etat abgeſchloſſen und kann 
ohne Einwilligung der künftigen Reichsſtaͤnde nicht 
erweitert werden. Auf direktem Wege iſt dieſes 
Fundamental⸗Geſetz der Preußiſchen Finanzen eben 
fo pünktlich beobachtet worden, als man mit der 
Abtragung der Staatsſchulden fleißig fortgefahren 


hat. 

Tilſit. — (E. a. M.) Der Verbreiter falſcher 
Funfzigthalerſcheine, welcher im vorigen Jahre in 
Ragnit ergriffen wurde und dem es gelang, aus 
dem Gefängniffe in Labiau zu entſpringen, iſt vor 
einigen Tagen im hieſigen Niederunger Kreiſe, durch 
Juden verrathen, von einem Polizeibeamten beim 
Anfertigen falſcher Kaſſenanweiſungzn (Fünftha⸗ 
lerſcheine) betroffen und nebſt ſaͤmmilichen Geraͤth⸗ 
ſchaften, deren er ſich zur Ausübung ſeines Ver⸗ 
brechens bediente, dem hieſigen Gerichte eingeliefert 
worden. Naͤchſt ihm find ſechs Perſonen, welche 
der Verbreitung ſeines Fabrikats verdächtig find, 


Die Feldmänfe, die ſich bei der gelinden Ok⸗ 
toberwitterung noch mehr vermehrten, ſollen der 
jungen Saat, die fonft aller Wegen gut ſteht, vie⸗ 
len Schaden zugefügt haben. 

Zu den intereſſanteſten Anwendungen des galva⸗ 
noplaſtiſchen Verfahrens gehört die in Paris be⸗ 


reits vielfach erprobte Ueberziehung von Thieren mit 


einer dünnen, jedoch luftdichten Metalldecke, wo⸗ 
durch ſie vor dem Vermodern geſchützt werden. Jetzt 
ſchlägt man vor, auf dieſe Weiſe auch Leichname 
einzuhüllen und aufzubewahren. 


n Theater. 
Dienſtag den 8. trat der wackere Berliner 15 
Herr Juſt, als „Friedrich der Große“ in „der hoͤl⸗ 
zerne Saͤbel“ auf. Seine Maske war hoͤchſt geluns 


gen, gerade fo, wie man fie immer und überall 


ſieht, weil die Züge allgemein bekannt find und nicht 
leicht verfehlt werden; dage 


en war die aͤußere Haltung 
weniger genau, es fehlte ihr wie ſeiner Sprache, die 
noͤthige Schärfe, Die mitwirkenden Perſonen war 
ren gut. Vorzüglich. aber verdient die richtige Auf⸗ 
faſſung anerkannt zu werden, mit der Dem. eopold 
ihre Rolle durchfuͤhrte; ganz beſonders gelang ihr 
das Dictiren des Briefs; ein Beweis, daß en, in 
angemeſſener Sphäre verwandt, ganz brav ! und 
des Beifalls nicht entbehrt. Das kleine Lustſpiel IE 
noch mehr gefallen haben, wenn die Anordnung des 
militairiſchen Schauſpiels den Zeitverhaͤltniſſen ange⸗ 


SHE 


mit einer ruͤhrenden Trauermuſik. Do 


von Donizetti. 
— = 


imeffener geweſen wäre. Es ſtört die Sllufion zu ſehr, 
wenn man die Form verändert. — In dem zweiten 
Stucke: „die Wette um ein Herz“, gab Herr Juſt 
die Rolle des Intriguant (Banquier Mißlich), Ein 
„Lebensbild“ mit Geſang, So ein Gemiſch von Ko⸗ 


miſchem und Tragiſchem iſt uns in den Wieneriſchen 
Luſtſpielen nicht bald vorgekommen. Waͤhrend das 


ganze Stück offenbar von der heitern Laune des Far⸗ 


benreibers (Hr. Mayer) beſeelt wird, endet der erſte 
Akt mit einer tragiſchen Ohnmacht, und der zweite 
hat das 
Ganze mehrere recht gelungene und acht dramatiſche 
Situationen. Dagegen war die Introduction jo übers 


aus ſchleppend, daß die Partie des Banquier Miß⸗ 


lich im erſten Akte ſehr langweilig wurde, weil die 


Motive ſeiner Handlung in den zweiten Akt verlegt 


find. Die Partie des Herrn Juſt war überhaupt 
wenig anſprechend, da ſie dem Stuͤcke, ſo wie den 
Zuſchauern, die heitere Laune verdarb, die man am 
kalten Winterabend in einem ungeheizten Theater fo 
ungern einbuͤßt. Es iſt daher ſehr mißlich, in einer 
von dieſer Seite ſo wenig dankbaren Rolle als Gaſt 
aufzutreten. Herr Ju ft legte uͤberdies den ganzen 
Ernſt eines Intriguant in die Rolle des, eigentlich 
mehr karrikirten juͤdiſchen Banquiers, wußte jedoch 
in den Hauptmomenten die ganze Aufmerkſamkeit des 


Publikums für ſich zu gewinnen, und bewahrte ſich 


hier als denkender und gewandter Kuͤnſtler. Vor Al 
lem aber verdient das gelungene Spiel des Herren 
Mayer die größte Anerkennung, und feine. Farben; 
reiber⸗Poeſie war ungemein ergoͤtzlich; doch ſchien er 
zuweilen dadurch geftört zu werden, daß feine, ſonſt 


ziemlich anſprechende Julerl (Dem Leopold), ihm nicht 
mehr ins Herz hinein ſang. M 


| lad. Butter weck 
(Frau v. Lindenbluͤh) gab ihre Rolle eben fo anſpre⸗ 
chend im Aeußeren, wie in den verſchiedenen Nuͤan⸗ 
cirungen des weiblichen Gefuͤhls. Eben ſo war Hr. 
Boden (als Maler) brav, nur wär es zu wuͤnſchen 
geweſen, daß er die Farben auf ſeinem eigenen Bilde 
mehr geſpart haͤtte. Was der Ueberfluß an Malern 
in diefem Stücke bedeuten ſoll, iſt ein wahres Rath; 
ſel. Wie in dem vorigen Stuͤcke, ſo ſiel auch hier 
wieder das Unpaſſende des militairiſchen Anzuges auf; 
denn wie kommt der Offizier als Brautbewerber, zu⸗ 
mal auf feinem Zimmer, zur Schaͤrpe? Am Schluſſe 


wurden Hr. Juſt und Mad. Butterweck gerufen, 


und ſehr befriedigend erſchien Hr. Mayer mit een 
L 2 r. 
ß ³ÖêͤU 8 ⏑—%]— .. 
Stadttheater zu Bofen. 
Donnerſtag den 10, November? Marie, oder: 


Die Regiments Tochter; Komiſche Oper in 


2 Aufzügen. Nach dem Franzöſiſchen des Saints 
Georges und Bayard von Carl Gollmick. Muſik 


Das nach Jahre langem Leiden am 7ten d. M 
früh 32 Uhr erfolgte Dahinſcheiden meines Gatten, 


des Königlichen Lieutenants und Rechnungsführers 
Iten Huſaren-Regiments, Friedrich Leſſing, an 


den Folgen der Abzehrung, zeigt allen entfernten 
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Freunden und Bekannten, mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme, ergebenſt an 5 „555 
si 115 1 un Wittwe 
malie Leſſing, geb. Junger. 
Poſen den 9. November 1542. 5 = . SE 
Bei E. S. Mittler in Poſen iſt zu haben; 
Der Bierbrauer als Meifter in ſeinem 
Sache; oder: Aufſchluß aller Geheim⸗ 
niſſe des Bierbrauerei⸗Gewerbes; fo wie der 
hoͤchſt wichtigen Erfindung der Kartoffel- 
Bier⸗ Brauerei, nach den neueſten Entdek⸗ 
kungen wiſſenſchaftlich und praktiſch bearbei⸗ 
tet. Nebſt faßlicher Anleitung zur rationellen 
Sabrifation von 16 beliebten deutſchen und 
engliſchen ober- und untergährenden Biergat⸗ 
tungen mit Calculation; ferner der Darſtellung 
zweckmäßiger Brauerei-Geräthe, einer Luft⸗ 
und Cylinder⸗Malz⸗Darre, verſchiedener Kühl⸗ 
Apparate, eines Brauhauſes u. ſ. w. Von 
A. F. Zimmermann, Lehrer der theoretiſch⸗ 
9 0 0 en erläuternden 
Zeichnungen auf 9 lith. Tafeln. gr. 8. geh. 
Preis 3 Nthlr. 5 f 8 
Edletal⸗Eitation. 

Bei dem Dorfe Radoſiew, . Meile von der 
Stodt Czarnikau, Kreis Czornikau, Regierungs⸗ 
Bezirk Bromberg, Großherzogthum Poſen, iſt am 
Aften Juli d. J. ungefähr 3 Fuß tief in einem 
Dorfſtich, eine bearbeſtete Stange Dukoten⸗Goldes, 
20 Zoll lang, von 1 Pfund 13% Loth Gewicht, an 
jedem Ende % Zoll dick, nach der Mitte zu ſich vers 
dünnend, gefunden worden. Die beiden Enden ſind et⸗ 
was gebogen und zeigen in ber Länge von 4 3. davon 
9 eingearbeitete doppelte Ringe, von denen einer um 
den andern das Randmuſter Holländifcher Dukaten 
hat, darunter nach der Mitte zu befindet ſich ver⸗ 
tiefte Arbeit in ſchuppenartigem Muſter, welches 
mit inelnander greifenden Schlangenlinien endet. 

Alle diejenigen, welche an dieſer Goldſtange Rechte 
zu haben vermeinen, werden hierdurch vorgeladen, 


in dem auf 3 
den Affen März 1843 Vormit⸗ 
! tags 14 Uhr A 
vor dem Deputirxten Herrn Ober-Landesgerichts⸗ 
Aſſeſſor Hantelmann in unſerm Inſtruktions⸗ 


Zimmer anberaumten Termine entweder perſönlich, 
oder durch legitimirte Bevollmaͤchtigte, wozu von 


den hieſigen Juſtiz-Commiſſorien die Herren Juſtiz⸗ 


Rath Schöpke und Juſtiz⸗Commiſſarius Gol tz 
vorgeſchlagen werden, zu erſcheinen und ihre An⸗ 
ſpruͤche anzumelden und gehörig nachzuweiſen, wis 


dtigenfalls dieſelben ihres etwanigen Rechts werden 
verluſtig erklart werden und mit dem Zuſchlage an 


den Finder vorgeſchritten werden wird. 
Bromberg den 14. Oktober 1842. 
Koͤnigliches Ober- Landesgericht. 


Bekanntmachung. 8 

Am 7. Juni c. Nachts ſind von Grenzbeamten 
im Grenzbezirke auf der Grenze zwiſchen Rudnicisko 
und Zaleſie, Schildberger Kreiſes, 23 Stuͤck Mittel⸗ 


Schweine, deren bis jetzt uabekannt gebliebene Trei⸗ 2 


ber, bei Annäherung der Beamten die Flucht er⸗ 
griffen haben, als muthmaßlich aus Polen einge⸗ 
ſchwärzt, in Beſchlag genommen worden. 

Die unbekannten Eigenthuͤmer dieſer Schweine 
werden, gemäß H. 60. des Zoll-Strafgefetzes vom 
23. Jauuar 1838 hierdurch aufgefordert, ſich fpäter 
ſtens binnen 4 Wochen, von dem Tage an, wo 
dieſe Bekanntmachung zum letzten Male im hieſigen 
Intelligenzblatte erſcheint, bei dem Koͤnigl. Haupt⸗ 
Zoll⸗Amte Podzamcze zu melden und ihre Anſpruͤche 
darzuthun, widrigenfalls nach Ablauf dieſer Friſt 
die Verrechnung des aus dem Verkauf der 23 
Sch weine gewonnenen Erloͤſes von 75 Rthlr. 14 
Sgr. 6 Pf. zur Staats⸗Kaſſe erfolgen wird. 

Poſen den 25. Oktober 1842. \ 

Der Provinzial⸗Steuer⸗Direktor. 
In Vertretung. 
(gez.) Brockmeyer. 
: Bekanntmachung. 

‚Der Ackerwirth Plaſter zu Neuhofen, Czar⸗ 
nikauer Kreiſes, beabſichtigt dort eine Bockwind⸗ 
mühle mit einem Mahl⸗ und einem Hirſegange zu 
errichten, und hat hierzu die Ertheilung des Kon⸗ 
ſenſes beantragt. a 
Auf Grund der Beſtimmungen des Allgemeinen 


Landrechts Theil II. Titel XV. $$. 229. et seg. , 


ſo wie der Bekanntmachung im Bromberger Amts⸗ 
blatt pro 1837. Seite 274., werden nun diejenigen, 
welche ſich zu Einfprüchen wider dieſe Anlage be⸗ 
rechtigt glauben, hierdurch aufgefordert, ſolche bin⸗ 
nen acht Wochen praͤkluſioiſcher Friſt bei dem une 
terzeichneten Landraths⸗Amte anzubringen. Nach 
Ablauf dieſer Zeit wird kein Widerſpruch angenom⸗ 
men, ſondern eventualiter der Konſens zu der An⸗ 
lage qu. nachgeſucht werden. f 
Czarnikau den 2. November 1842. 
Koͤnigliches Landraths⸗Amt. 


— . ͤ— — — — — NEE 
Friſche trockene Pfund⸗Hefen empfing ſo eben 
und offerirt ſolche ſehr billig: 2 
Julius Horwitz, Wilhelmsplotz⸗Ecke. 
Alten Rollen⸗Varinas und Portorico von vorzuͤg⸗ 
licher Guͤte, verſchiedene Sorten feine Havanna⸗ 
und Bremer Cigarren, eben fo Achte Rawitſcher 
Schnupftabake von C. G. Baum, loſe auch in 


Blei gepackt, bin ich im Stande, ſtets zu Fabrik⸗ 


Preiſen zu verkaufen. 
Alle Gattungen Berliner Glanz⸗Lichte, Stearin⸗ 
Kerzen, Wachs⸗Lichte, wie auch gute harte Seife. 
empfiehlt aͤußerſt billig: ee 
8 die Material- und Tabak⸗Handlung 
von Julius Horwitz, Wilhelmsplatz⸗Ecke. 


Disco 4 4 
Der Käufer: vergütet auf. den am 2, Januar 1.94% fälligen 
Ä 44 3 ? = 


Ich bin beauftragt, ein Faufmännifches 3 
Etobliſſement in einer lebhaften Kreisftadt, u 
Meilen von Poſen, wozu ein maffiveg X 
Wohnhaus in der beſt gelegenen Gegend, E2 
mit dergleichen Speicher und Hinterge⸗ En 
e bäuden, wie auch ein Garten mit Kegel: 3 
bahn, ſo wie ein wohlaſſortirtes Lager in my 
aller Gattung Weine, Eiſen⸗ und Mate⸗ & 
rial⸗Waaren, bei ſehr freguentem Ver- 
kehr, für einen angemeſſenen Preis, mit EX 
E maͤßiger Anzahlung, aus freier Hand zu R 
Averkafen, und lade qualifizirte Kaufluſtige 
dazu ein. In meinem Bureau find Taxe 
mit ſonſtiger Beſchreibung und die Kauf: &% 
Bedingungen einzusehen. i D 
Poſen den 1. November 1842. 8 
Der Juſtiz⸗Commiſſarius 
Brach vogel. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours- Zettel. 


Zins- Preuss. Cour. 


Den 7. November 1842. 


Staats- Schuldscheine ) 3% 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 


Präm.-Scheine d. Seehandlung — 90 
Kurm. u. Neum, Schuldverschr. 3% 1012 
Berliner Stadt- Obligationen“) 35 102 — 
Danz.. dito v. in T.. — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe . . 3 — 
Grossherz. Pesensche Pfandbr. . = 
dito: dito: dito 33 — 
Ostpreussische dito 33 102 
Pommersche dito 85 1034 
Kur- u. Neumärkische dito | 3% Er 
Schlesische dito . 33 = 
Actien, BR 
Berl. Potsd. Eisenbahn 5 5 124 
dto; dto, Prior. Oblig . 4 102. 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — 1214 
dto. dto, Prior: Oblig... | 4 102. 
Berk Anh. Eisenbahn | — 103.4 
to, dto. Prior. Oblig ... 4 — 
Düss. Elb. Eisenbannn 5 63 
dto, dto. Prior. Oblig,. „.. 4 94 
hein, Eisenbahn ........| 5 81 
dto. dte, Prior. Oblig ... 4 97 
Berlin- Frankfurter Eisenbahn, 5 | 94 
Friedrichsd’orn: » u. nee saw] 13 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 94 


. 
Cougou 1/4 pCt. 


